(Zweites Blatt.) 


Nr. 300 


Die Haberer. 
Erzählung aus den bayeriſchen Bergen. 
Von ee Dolch. 


(Nachdruck verboten.) 


(Schluß.) 

Dem alten Brauche gemäß wurden nun die Anweſenden 
alle aufgerufen. Da fehlte nicht der Bezirkshauptmann von 
Miesbach, der Dechant von Warngau, der Döllinger von München, 
der Fiſchmeiſter von Trudering, der Schmi⸗d von Kochel und 
der bayeriſche Hieſel. Jeder der Aufgerufenen antwortete mit 
lautem, vernehmlichem „Hier.“ Das Volk erzählt ſich, wenn auf 
einen der aufgerufenen Namen das „Hier“ ausbliebe, wäre das 
ganze Treiben ungeſetzlich, und die Schaar würde augenblicklich, 
ohne einen weiteren Laut, auseinander ſtäuben; dennoch weiß es 
damit die andere Sage zu verbinden daß immer um einen mehr 
anweſend ſeien, als verleſen würden, und dieſer Eine ſei Niemand 
Anderes, als der Teufel ſelbſt. Der Prälat von Weyarn kam an 
die Reihe, dann der Forſtmeiſter von Kibitzenholz, der König 
Ludwig und zuletzt der Forſtner von Baierbrunn. Ein neuer 
Ausbruch des Lärmens und Schreiens folgte, wie ein Tuſch einer 
hölliſchen Muſik, vermiſcht mit neuem verſtärktem Rufen nach 
dem Verfehmten, welchem das Strafgericht gelten ſollte. 

„Herrgott im Himmel,“ raunte in der Schlafkammer Simer 
dem Alten beſtürzt zu, „haft's g'hört, Vater? Aufn Namen 
Forſtner von Baterbrunn hat einer „Hier“ geſchrieen! Jetzt is 
mei’ Plan z' Waſſer g'worden und 's Treiben geht do' vor ſich. 
Wer nur der g'we en ſein muß, der für mich „Hier“ geſchrieen 

at — 
g „Wer's geweſen is?“ ſtammelte der Bauer. „Der Teufel 
is 's g'weſen der hat geantwori’t auf den Aufruf! Der is ja 
immer auch dabei, wirſt's wohl wiſſen —“ 

„Ach was, Dummheiten!“ rief Simer haſtig. „Aber wir hab'n 
keine Zeit zu verl ier'n! Was willſt thun, Vater? Willſt hinaus 
vor d' Thür’ ?“ 

„In Ewigkeit net,“ ſtotterte der Bauer und kroch unter die 
Bettdecke. „Mich ſchüttelt ſo 's Fieber, daß mir die Zäbn' 
klappern! Wenn ich in die Nachtkälten da hinausgeh'n müßt, 
dürfteſt mir nur gleich die Truhen beſtellen.“ 

„Weißt was.“ ſagte Simer, der einen Augenblick nad: 
gedacht, entſchloſſen, „ich werd' ſtatt Deiner hinausgeh'n und mer 
das Sundenregiſter vorleſen laſſen. Es is ſtockdunkel braußt, fie 
hab'n nur a einzige Latern, und wenn ' mir no' a Tüchel 
hinaufbind', als ob 's wegen 'm Zahnweh wär', nachher kennt 
mich kein Teufel net. Red'n muß ich ja nix und ich will mich 
ſchon jo gitel’n, daß e g wiß alle meinen, der alt Loderer is ’s“ 

„Js 's wahr? Wolli'ſt das wirkli' thun 7“ rief der Alte 
neu auflebend. „Bil a Goldbub', i werd' Dir's g'wiß nie 
vergeſſen. Aber mach um Go teswilb n, daß D' 'nauskommſt, 
ſonſt ſtellen's das ganz’ Haus noch auf'n Kopf!“ 

Das Toben draußen vor dem Haufe hatte inzwiſchen den 
höchſten Grad erreicht. Wilde Stimmen ſchrieen durcheinander 
und wiederholt wurde der Hofbeſitzer aufgefordert, heraus vor 
die Thüre oder auf die Altaue zu kommen und bei Leibes und 
Lebensſtraſe ruhig zuzuhören. „Komm berfür.“ ſchloß — Ruf, 


BBeſtellungen 


auf das mit dem 1. Januar beginnende I. Quartal 1897 der 
„Thorner Zeitung“ 


werden ſchon jetzt von der Poſt, in unſeren Depots und in 
der 7 entgegengenommen. 


ie „Thorner Zeitung“ iſt nach wie vor beſtrebt, 4 

ren Leſern einen nach jeder Richtung hin unterhaltenden 
und unterrichtenden Stoff zu bieten und wird, unterſtützt 
durch ausgedehnte telegraphiſche Verbindungen und zahlreiche 
Korreſpondenten, mit aller Energie danach trachten, ſowohl 
in der Politik. als auch im Localen und dem Feuilleton. ſo⸗ 
wie in allen übrigen Theilen das Neueſte und Wichtigſte 
Außerdem erbalten die Abonnenten noch jede Woche 
völlig gratis lf eigabe: 
; irtes Sonntags:blatt”. 

Neu Yinzutretende Abonnenten e halten den bis 


zu bringen. 
m Dunrtalsbeginn erschienenen Theil des lä f 
2 an nenden Kriminal Romans ngeren, hoch 


„Die Falſchmünzer“ 


von Guſtav Löſſel koſtenlos nachgeliefert. An 
großeren Roma nen für das bievorſtehende 2 haben 
wir ferner bereits erworben: 


„Andere Zeiten,“ 
Roman von E. Veley, 


„Die Erbin von Rbbot Gaflle, 
Original Roman von Kind- Lütetsburg. 


Die „Thorner Zeitung“ toflet, wenn fie von der 
Poſt, aus unſeren Depots oder aus der Expedition abaebolt 
wird, vierteljährlich 1.50 M., frei ins Haus gebracht 2 M. 


daktion u. Expedition der „Thorner Zeitung“. 


— 
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Dienſtag, den 22. Dezember 


„oder wir ſchneiden den Span aus Deiner Thür’ !“ 

Inzwiſchen hatte Simer feine Vermummung vollſtändig 
abgeworfen und ein großes Tuch um das Geſicht gebunden. 
Nun öffnete er die Hausthür und ſchritt halbausgekleidet hinaus 
auf die Gräd, mit beiden Händen ſich die Wangen haltend und 
demüthige Verbeugungen gegen die tobende Schaar machend. 

Ein ohrzerreißender Lärm empfing ihn. In das wüſte 
Geſchrei miſchte ſich das Dröhnen von Eiſenbecken und Blech- 
deckeln, die wie Heerpauken geſchlagen wurden; Schellen klingelten, 
Glocken läuteten, Kuhhörner brüllten; Schuß auf Schuß krachte 
darein, als wäre in der Nacht ein wildes Gefecht entbrannt. 
„Loderer, haft Zahnweh ?“ riefen hohnlachende Stimmen, und 
der Lärm, der einen Augenblick geſchwiegen, begann auf's Neue, 
wüſter, wilder, vernichtender als zuvor. 

Plötzlich trat wieder tieſſte Ruhe ein, und ein in der Mitte 
vortretender Mann entrollte ein großes Blatt und begann beim 
Scheine der emporgehaltenen Laterne mit lauter Stimme zu leſen: 

„Beim Loderer wollen wtr Haberfeld treiben 

Und ihm das Sündenregiſter ſchreiben; 

Wir wollen's der Gemeind' und dem Gau erzähl'n, 

Wie er heucheln kann und ſich ehrbar geſtell'n. 

Mit einem Madel thut fleißi' er careſſier'n, 

So a alter Sünder möcht' no’ d' Weibsleut verführ'n. 

Statt daß er bußferti’ an ſein Grab thät denk'n, 

Thät er fi’ no’ an a blutjung's Diandl häng'n. 

Sein Suhn, den jagt er zum Haus hinaus 

Und verthut ſei' Geld in Saus und Braus. 

Der Suhn muß draußt als Knecht rumfahr'n 

Und dee Alt' hat Gott und die Welt zum Narr'n. 

Da ſchaut's den alten Krachezer 0 1 

Pfui Teufel no’ amal, biſt Du a’ a Mo’? 

Schamſt Di' net 8 tiefſt in die Seel’ hinein? 

Wie magſt ſo a Sündenlümmel ſein! 

Thu’ Di’ beſſern und laß d' Lumpereien fein bleib'n, 

Sunſt kemma bald wieder zum Haberfeidtreib n. 

Und all's was i' g'ſagt hab', — i' b'ſchließ jetzt mei’ Red“ — 

Oes Saberfeldreibe, 9358 wahr oder net?“ 

„Ja, wahr is 's,“ brüllten die Vehmrichter. 

„Nachher treibt's zu,“ ſchrie der Haberermeiſter mit ſchallender 
Stimme und winkte Br allen Seiten hin. 
andauernder hölliſcher Lärm brach auf's Neue los. Als er endlich 
wieder ſchwieg, rollte der Haberermeiſter die Papierrolle zuſammen 
und ſchloß mit den Worten: 

„Der Kaiſer Karl „muß jetzt 's Protokoll no’ unterſchreib'n, 

Nachher zieh'n ma' nach Ellbach zum Haberfeld treib'n, 

Und is dös a' g'ſcheh'n, nachher geb'n ma’ ung in d' Ruah' 

Und zieh'n wieder ſchleuni' m Untersberg zua.“ 

Die Laterne erloſch — ein gellender Pfiff erſchallte — und 
in der nächſten Stunde war die ganze Verſammlung verſchwunden, 
als wenn das Waſſer ſie wieder weggeſpült hätte. 

Als es draußen wieder ſtill geworden, machte Zenzl Licht, 
und Simer öffnete das Fenſter und blickte in den Hof hinaus. 
„Fort ſind's,“ ſagte er. „wie in den Erdboden hinein verſchwunden. 
No. fie haben's heut' gar net recht arg 9 macht, aber ich mein', 
Vater, Du wirſt doch g'nug g'hört hab'n —“ 

„Ich verlang' mir nichts mehr,“ brummte der Alte. „Mir 
hat's das ganze G'bör verſchlag'n, und jo damiſch bin ich, daß 
ich ſchter nimmer weiß, ob ich a Mandl oder a Weibl bin. 


Abholeſtellen 1 N en 


Tanker Leitung“ 
für die Monate 
Januar, BBRUN, März. E 

Benno Richter, Altſt. Markt Nr. 11. 

M. H. v. Olszewski, Breiteſtraße 17. 

A. Kirmes, Gerberſtraße 31. 

Czarnecki, Neuſt. Markt 24, Ecke Jakobsſtraße. 
Wohlfeil, Bäckermeiſter, Schuhmacherſtraße. 

E. Post, Gerechteſtraße. 

Koczwara, Brombergerſtraße, Ecke Schulſtraße. 
Tomaszewski, Fiſcherei⸗Vorſtadt 37. 

E. Weber, Mellienſtraße 78. 

Zelasny, Mellienſtraße 116. 

Horn, Neu⸗Weißhof, Ecke Culmer Chauſſee. 

H. Kiefer, Culmer⸗Chauſſee 63. 

E. Krüger, Querſtraße. 

Lackner, Bergſtraße 31. 

M. Schulten, Kl. Mocker, Thornerſtraße 32. 

O. Werner, Kl. Mocker, Lindenſtraße 12. 

F. Stuczynski, Conductſtraße 40, Ecke Rayonſtraße. 
Rysiewski, Gr. Mocker, Mauerſtr. 

E de Sombrée Nachf., Karl Krüger Gr. Mocker, 
Rud. Krampitz, Gr. Mocker, „Zur Oſtbahn“, Lindenſtr. 57. 
H. Tocht, Jacobs⸗Vorſtadt, Leibitſcherſtraße 29. 
R. Meyer, Podgorz. 

H. Gralow, Podgorz. 

paul Haberer, Culmſee. 


Ein minutenlang 


1896. 


Wenn nur amal 's Militari aus der Münchnerſtadt die Bande 
derwiſch'n und fie mit Kartätſchen in Grund und Boden hinein- 
ſchieß n thät. Ich darf mich jetzt gleich a paar Woch'n gar nimmer 
ſeh'n laſſen vor die Leut', denn ſonſt nimmt's Spötteln und s 
Auslach'n gar kein End nimmer. Und wenn 6 jetzt a Hochzeit 
auch noch giebt, nachher lachen mich net blos d' Leu, ſondern 
d' Haberer auch noch aus und ſprechen umeinander: „Gel', jetzt 
hat er Reſpekt, der Loderer, meil wir ihm "trieben hab'n Er 
laßt die Zwei nur heirath'n, weil er fürchtet, daß wir ihm noch 
amal treib'n könnten —“ 

„Geh' zu. Vater,“ tröſtete aber Simer, „was bild'ſt Dir da 
ein! D' Haberer können ſag'n, was 's mög'n, da laß' Dir nur 
kein graues Haarl wachſen desweg'n. D' Leut' aber werden 
Dich net auslachen, loben werden's Dich, weil Du a glückliches 
Paar gemacht haſt. Und wir Zwei, die Zenzl und ich, wir 
wollen Dich auf die Händ' tragen und wollen Dir dankbar ſein 
unſer Lebtag. Net wahr, Zenzl? Der Vater ſoll 's g'wiß nie 
bereuen, daß er ſeine Einwilligung 'geben hat!“ 

„Ich will zeitlebens ſei' dankbare Tochter ſein,“ flüſterte 
Zenzl erröthend, und will alles thun, was ich ihm an die Aug'n 
abſeh'n kann —“ 

„Is 's wahr, Zenzl?“ rief der Alte gerührt. „No, fo geb' 
ber und gieb mir a Buſſel! Du Tropf, Du eiskalter! 
Du biſt jo a Madel eigentli’ gar net werth! Aber das ſag i' 
Dir: 's Haberfeldtreib'n, das mußt auſſteck n in, der Zukunft! 
Das Treib'n heut ſoll Dein letztes g'weſen ſei —“ 

„Von Herzen gern.“ lachte Simer. „Deine Einwilligung 
zu der Hochzeit haft ja geben, jetzt brauch' ich fie nimmer, die 
Haberer!“ 


— 


Kartenpaläſte. 


Bekanntlich wird bei der Invaliditäts⸗ und Alters verſicherung 
die Anwartſchaft auf die Rente durch Beiträge erworben, die als 
Marken in Quittungskarten eingeklebt werden. Die vollgeklebten 
Karten werden von den Verſicherungsanſtalten, in deren Bezirk 
die Karte Nr. 1 ausgeſtellt iſt, aufbewahrt, um demnächſt bei 
Prüfung des Rentenanſpruchs verwendet zu werden. Für die 
Aufbewahrung der Karten mußten große Räumlichkeiten hergeſtellt 
werden. Während ein Theil der Anſtalten hierfür Häuſer gemiethet 
hat, haben andere eigene Häuſer hergerichtet. Man hat dieſen 
Häuſern vielfach die Bezeichnung Kartenpaläſte gegeben. Durch 
die Novelle zum Invaliditäts- und Altersverſicherungsgeſez iſt der 
Beſtand dieſer Paläſte erheblich gefährdet, es droht ihnen das 
Schickſal der Kartenhäuſer, die ein Hauch des Mundes niederlegt ; 
denn es ſoll den Verſicherungsanſtalten das Recht eingeräumt 
werden, den Inhalt der Karten deſſelben Verſicherten in Sammel⸗ 
karten (Konten) zu übertragen, dieſe an Stelle der Einzelurkunden 
aufzubewahren und die Karten ſelbſt zu vernichten. Damit würde 
alſo die Verpflichtung zur Aufbewahrung der Quittungskarten 
wegfallen und die hierfür bereit geſtellten Räumlichkeiten nutzlos 
werden. Die Verſicherungsanſtalten, die für die Unterbringung 
der Karten Miethshäuſer in Gebrauch genommen haben, werden 
den veränderten Verhältniſſen leicht Rechnung tragen können und 
weſentliche Minderung der MET meh. OD 10 Wand oder 0 MWeibi bin. meientliche Minderung ber Ausgaben durch den Wegfall der 


Formular 


zum 


Abonnements Schein 


Auszuſchneiden und gefl. an das nächſte Kaiſerl. Poſtamt zu ſchicken. 


Unterzeichneter beſtellt hiermit 1 Exemplar 


„Thorner Zeitung“ 


begründet 1760 
(eingetragen unter Nr. 6931 der Zeitungspreisliſte) 
für das 1. Vierteljahr 1897. 
Betrag von 1,50 Mk. — mit Beſtellgeld 1,90 Mk. — anbei. 


Ort und Datum: 


Betrag von 


Kaiſerl. Poſt 


Ueber die Dauer der Arbeitsloſigkeit 


und das Alter der beſchäftigungsloſen Arbeiter Deutſchlands ent⸗ 
nehmen wir den Erhebungen des Jahres 1895 folgendes: Von 
den Arbeitern, die nicht infolge vorübergehender Arbeitsunfähigkeit 
arbeitslos waren, konnten bei der Erhebung am 14. Juni 35334 
und am 2. Dezember 42013 die Dauer ihrer Arbeitsloſigkeit 
nicht angeben. Im übrigen waren bei der Sommererhebung 
2104, bei der Wintererhebung 15791 erſt einen Tag ohne Arbeit. 
Bei 17471 Arbeitern im Sommer und 70589 im Winter betrug 
die Arbeitsloſigkeit 2 bis 7 Tage, bei 39659 und 155206 : 8 bis 
14 Tage, bei 14782 und 98180 : 15 bis 28 Tage, bei 39398 
und 132810 : 29 bis 90 Tage, bei 25256 und 39051 : 91 
und mehr Tage. Im Sommer waren 10,93 vom Hundert, im 
Winter 15,60 aller beſchäftigungsloſen Arbeiter erſt ſei höchſtens 
7 Tagen beſchäftigungslos. Bei 22,16 vom Hundert mit Sommer 
und 28,03 im Winter dauerte die Arbeitsloſigkeit 8 bis 14 Tage, 
bei 33,06 und 41,73 vom Hundert 15 bis 90 Tage und bei 
14,11 und 7,05 vom Hundert 91 und mehr Tage, während bei 
19,74 und 7,59 die Dauer der Arbeitsloſigkeit unbekannt blieb. 
Unterſucht man das Alter der Arbeitsloſen, ſo findet man natur⸗ 
gemäß die jüngeren Arbeitsklaſſen, die den größten Antheil an der 
Bevölkerung und den Arbeitnehmern überhaupt ausmachen, auch 
unter den Arbeitsloſen am ſtärkſten vertreten. Zum Theil mag 
hierbei, wie der amtliche Bericht hervorhebt, der Umſtand noch 
mitwirken, daß die jugendlichen unerprobten Arbeiter der Gefahr 
der Kündigung mehr ausgeſetzt ſind und es auch ſelbſt mit der 
Kündigung leichter nehmen als die Arbeiter in vorgerücktem Alter. 
Nach der Junizahlung befand ſich über die Hälfte aller Arbeits⸗ 
loſen im Alter von 14 bis 30 Jahren, und auch nach der De⸗ 
zemberzählung entfiel nahezu die Hälfte auf dieſe Altersklaſſe. Das 
hohe Alter iſt an der Arbeitsloſigkeit verhältnißmäßig in geringem 
Maaße betheiligt. Die weiblichen Arbeitsloſen kommen in den 
Altersklaſſen von 14 bis 30 Jahren relativ häufiger, in den 
Altersklaſſen von über 30 Jahren verhältnißmäßig weniger vor, als 
die männlichen Arbeitsloſen. 


Ueber die Schönheitsideale der Wilden. 


leſen wir in der „Köln. Ztg.“ folgendes: Die Frage der Europäer: „Sind 
wir ſchön?“, wird von den Wilden durchſchnittlich auf eine ſehr nieder ⸗ 
drückende Art beantwortet. Auch ſie haben ihre Schönheitsideale, aber die 
Schilderung dieſer iſt für die europäiſche Eitelkeit recht betrüblich. Der Rei⸗ 
ſende Hearne, der die nordamerikaniſchen Indianer genau kennt, meint, wenn 
einer dieſer Indianer nach ſeinem Schönheitsideal gefragt würde, ſo würde 
dieſer ſich wünſchen: breites, plattes Geſicht, kleine Augen, hohe Wangen, eine 
niedrige Stirn, ein großes, breites Kinn, eine kolbige Hakennaſe, eine gelb⸗ 
braune Haut. Die Eingeborenen Cochinchinas halten nur dann eine Frau für 
reizend, wenn ſie einen völlig runden Kopf und ein völlig rundes Geſicht hat. 
Im nördlichen China gilt der einheimiſche Mandſchutypus für ſchön: breites 
Geſicht, hohe Wangenknochen, ſehr breite Naſe und gewaltige Ohren. Den 
bezopften Aſiaten erſcheint dieſer chineſiſche Typus fo ſchön, daß ſie beiſpiels⸗ 
weiſe in Bezug auf die vorſpringenden Naſen der Singhaleſen ſagten, ſie 
hätten den Körper eines Menſchen, aber den Schnabel eines Vogels. Von den 
Kimbunda Südafrikas erzählt Ladislaus Magyar 1859: Blaue Augen ſind 
durchaus nicht beliebt und man hält ſie auch bei einem Europäer für ein auf⸗ 
fälliges Gebrechen; oft hörte ich die Frauen, wie fie über mein Aeußeres ihre 
Bemerkungen einander mittheilten. „Dieſer weiße Mann“, ſo ſagten ſie, „wäre 
vermöge ſeines ſchlanken und hohen Wuchſes recht hübſch, hätte er nur nicht 
blaue Augen und Ee Haar, was ihn einem wilden Thiere ähnlich macht. 
Schade, daß ihn die Mu 8 


nicht mit fh: A 
Welt gebracht hat.“ 


zen und 

An ihren Landsleuten liebten dieſe Eingeborenen grade 

und fein geſchnittene Naſen und Lippen nicht; wer ſolche hatte, wurde mit dem 
Schimpfnamen „Kalunguka“ belegt und für einen verſchmitzten Kerl gehalten. 
Die Kaffern ſchätzen die ſchwarze Farbe ungemein und ſie würden es für ein 
ſehr ſchlechtes Compliment halten, wenn man ihnen ſagte, ſie ſeien ganz hell 
gefärbt und ſähen aus wie die Weißen. J. Skooter hat von einem unglück⸗ 
lichen Kaffer erzählen hören, der ſo hell war, daß ihn kein Mädchen heirathen 
wollte. Auch Galton berichtet von zwei ſchlanken, hübſchen und hellen Neger⸗ 
mädchen, die gar keine Bewunderung erregten. Nach der Anſchauung Reades 
iſt den Negern die weiße Haut der aukafſſchen Raſſe direkt widerwärtig. „Sie 
betrachten blaue Augen mit Widerwillen und halten unſere Naſen für zu lang 
und unſere Lippen für zu dünn.“ Er glaubt nicht, daß Neger jemals „die 
ſchönſte europäiſche Frau nur auf Grund der bloßen phyſiſchen Bewunderung 
einer gut ausſehenden Negerin vorziehen werden.“ Einen köſtlichen Beitrag 
hierzu gat uns Paul Reichard überliefert. Die Wanyamweſi, bei denen 
er war, haben ihr eigenes Schönheitsideal. Als ſchön gilt bei ihnen ein Weib 
ohne eingeſchnürten Gürtel, deſſen Körper von der Hüfte bis unter die Arme 
dieſelbe Breite hat, Kama ngasi (wie ein Küſtenneger ſagt). Der Hals muß 
lang und dünn „wie eine Schlange“ ſein und die Ohren wie eines Elep hanten, 
d. h. ganz abſtehend und groß. Reichard fügt launig hinzu: „Unfere Frauen 
efallen ihnen nicht!“ Die Siamefer mit ihren kleinen Naſe n, auseinander: 
tehenden Naſenlöchern, weitem Mund, etwas dicken Lippen, großem Geſicht 
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Zur Erneuerung der Zeitungsbeſtellungen, 
welche am letzten d. M. ablaufen, bedarf es der 
Vlorauszahlung des Betrages für die 
neue Bezugszeit. Auf den ununterbroche⸗ 
nen und vollſtändigen Bezug der Zeitung 
kaun nur gerechnet werden, wenn die An ⸗ 
meldung ꝛc. rechtzeitig geſchieht. 

Erfolgt die Beſtellung auf eine täglich oder 
wöchentlich mindeſtens dreimal erſcheinende Zei⸗ 
g erſt in den letzten 2 Tagen dieſes Monats, 
oder auf eine weniger oft erſcheinende Zeitung erſt 
nach Beginn der Bezugszeit, ſo werden vor Er⸗ 
ledigung der Beſtellung bereit serſchie nene 
Nummeru, ſoweit ſie überhaupt noch zu be⸗ 
ſchaffen ſind, nur auf ausdrückliches 
Verlangen nachgeliefert. Für das in dieſem 
Falle nach dem Verlagsorte abzuſendende poſt⸗ 
dienſtliche Schreiben iſt das Franko von 10 Pfg. 
von dem Beſteller der Zeitung zu entrichten. 


— 


und hohen breiten Badenfnoden halten ihre Frauen für viel ſchöner als die 
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Europas. In Java gelten gelbe Mädchen für ſchön, weiße dagegen nicht. Die 
ſelbſt ſehr blaß en Durataras in Südamerika ſehen in den Euro, 
päerinnen nur ſehr untergeordnete Geſchöpfe. Ueberhaupt finden unſere weißen 
Franen ſelten einen Freund ihrer Schönheit unter den niedrigſtehenden Raſſen. 
Von der Frau des britiſchen Geſandten in Cochinchina ſagte ein Eingeborener 
verächtlich, fie habe „weiße Zähne wie ein Hund und eine roſige Farbe wie 
Patatenblumen“. Die vernichtendſte Schilderung einer europäiſchen Dame hat 
aber Paul Reichards Reisebegleiter, ſein Leibjäger Maganga, ein Wanyamweſi⸗ 
Neger, gegeben. Er hatte in Sanſibar eine engliſche Dame geſehen und bes 
ſchreibt ſie, wie folgt: „Sie hatte um den Leib eine Menge Stoff befeitigt, wie 
ein Mrua (Stamm am oberen Kongo), jedoch trug fie die meisten Stoffftüde 
nach hinten zuſammengerafft, während fie der Mrua vorne trägt. Füße und 
Hände hatte ſie in ſchwarzen und gelben Säcken verborgen, ebenſo wie ſie den 

Körper in Stoffe verſenkte NG Geſicht war ſehr weiß. Auf dem 
Ropfe hatte fie einen Ngalla (Kopfputz der Krieger) aus Straußfedern, ſehr 
hoch und ſchöne Federn. (Das ſchien Maganga am meiſten zu intereſſiren, er 
ſchüttelte ſich vor Lachen.) Die 5 trug ſie wie unſere Frauen und ihr 
Schritt war wie der eines Mannes. Aber ich möchte kein ſo häßliches Weib 
haben mit einem Gürtel wie ein Inſekt.“ 


Vermiſchtes. 


Eine wohlorganiſirte Bande von Wilddieben, di 
als Jagdgebiet haupiſächlich den Sachſenwald, alſo auch die Forſten des 
Fürſten Bismarck erkoren hatte, iſt vom Landgericht Hamburg ſammt ihrem 
Hehler zu empfindlichen Freiheitsſtrafen verurtheilt worden. Ihr Anführer, 
der Gärtner Schult, erhielt 6 Jahre, vier ſeiner Genoſſen 2 bis 12 Monate 
Gefängniß. Der Hehler, Wildhändler Olff, 15 Monate Zuchthaus. 

Ein beim Militär wohl noch nicht vorgekom - 
mener Betrugs fal! hat ſich bei einem Truppentheile in 
Spandau zugetragen. Am 1. November d Js. trat beim 3. Bran⸗ 
denburgiſchen Train⸗Bataillon ein 20 jähriger Kaufmann Namens Fränkel 
aus Berlin als Einjährig⸗Freiwilliger ein. Er wies alle dazu erforder⸗ 
lichen Papiere auf, war aber mit Geld nur ſehr ſchwach verſehen. Er 
behauptete, Geldſendungen für ihn würden bald eintreffen. Die Koſten 
der Ausrüſtung, dreihundert Mark, legte der vorgeſetzte Wachtmeiſter aus. 
Der Einjährige, der, wie alle feine Kameraden, außerhalb der Kaſerne in 
Privatlogis wohnte, fand allenthalben in der Stadt leicht Kredit: ſo bei 
einer Wirthin, verſchiedenen Gaſtwirthen und anderen Gewerbetreibenden, 
ferner auch bei den reichlich mit Geldmitteln ausgeſtatteten übrigen C "= 
jährigen. In voriger Woche ſollte er aber, da ſein andauernder G 0 
mangel aufgefallen war und Geldſendungen für ihn immer noch nicht ein⸗ 
getroffen waren, vor dem Hauptmann erſcheinen. Dieſem Augenblick ging 
er indeß aus dem Wege. Er lieh kurz vorher noch von einem Einjährigen 
20 Mark und iſt ſeildem ſpurlos verſchwunden. Der davon benachrichtigte 
Vater, ein Agent in Berlin, erſchien und erklärte, er habe keine Mitie 
um für ſeinen Sohn eintreten zu können. 

In Baden-Baden ift Donnerſtag der Muſikſchriftſteller Rich. 
Pohl geſtorben. i 

Das Konkursverfahren iſt über das Vermögen der 
Kammerſängerin Fanny Moran ⸗Olden zu Oldenburg, zur Zeit in 
Augsburg, eröffnet worden. Frau Moran⸗Olden iſt eine berühmte Dar⸗ 
ſtellerin von Frauen⸗Partien in Wagner 'ſchen Opern. 

Eine hübſche Einnahme aus dem Geſchäfte ihres Bruders 
hatte auch die im Haufe des homöopathiſchen Arztes Dr. B olbedi ng 
lebende Schweſter deſſelben. Dr. Volbeding ate, der „Rh⸗Weſtf. Z. 
zufolge, ſeine Schweſter bevollmächtigt, die für ihn bei der Poſt einlau⸗ 
fenden Poſtanweiſungen abzuholen; dafür ſparte er das für jede Poſtan⸗ 
weiſung zu zahlende Beſtellgeld von & Pfennig, und dieſe 5 Pfennig für 
jede Poſtanweiſung erhielt die Schweſter. Da Volbeding nun täglich im 
Durchſchnitt 200 300 Poſtanweiſungen erhielt, fo ergaben ſich für die 
Schweſter Volbedings Tagesverdienſte von 10 bis 15 Mark. — Ganz 


Das Wort „Schauerleute“, das in den Berichten über 
den großen Hafenarbeiterausſtand in Hamburg häufig vorkommt, iſt 
nicht, wie man annehmen möchte, auf den Begriff „ſcheuern“ = reinigen 
zurückzuführen, ſondern auf das engliſche „Shore“, Küſte; Shoreman, 
Schauermann iſt derjenige, der den Waarentransport zwiſchen Küſte und 
Schiff vermirtelt. Eine andere Ableitung geht auf das niederländiſche 
Wort „Schauer“ (Schober) zurück, das hochdeutſche Wort „Scheuer“ 
re? der Aufbewahrungsort für Heu, Getreide u. ſ. w. Da die 

chiffsladung vor der Ein⸗ und nach der Ausladung meiſt in ſolchen 
Räumen untergebracht wird, ſo würde Schauerleute auch nach dieſer Ab⸗ 
leitung bedeuten: Aus- und Einlader. 


anſtändig! 
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Gemälde anfertigen, das über ein und ein halbe eter lang und e 


breit iſt und „Die Schlacht von Adua“ darſtellt. Es ſoll die Legende ver⸗ 
ſinnbildlichen, der hl. Georg habe den Abeſſiniern zum Siege ‚verholfen. 
Das Bild, für den Palaſt des Negus beſtimmt, zeigt die auseinanderge⸗ 
ſprengten Karrees der Italiener; an der Spitze der auf ſie eindringenden 
Abeſſinier erblickt man den „Siegbringenden Georg.“ 

Von der Typhus epide mie in der öſterreichiſchen Hafenſtadt 
Pola wird berichtet: Die Stadt iſt total verödet und die Straßen ſind 
faft völlig menſchenleer, da Jeder, der irgendwie ſich losmachen kann, die 
Stadt verläßt. Alle Unterhaltungen ſind abgeſagt, jede Anſammlung von 
Menſchen in geſchloſſenen Räumen oder im Freien iſt verboten. Die 
Todten werden des Nachts ohne alle Feierlichkeit beerdigt. Die Zahl der 
Erkrankungen nimmt noch beſtändig zu. Das Marineſpital beherbergt allein 
700 Kranke. 5 

Berliner Leben. Das naßkalte Wetter der letzten Tage hat die 
Frequenz des Moabiter Unterſuchungsgefängniſſes ganz, enorm geſteigert. 
Es ift kaum noch möglich, die „Koſtgänger des Staates“ alle unterzubrin⸗ 

en. Der „Zugang“ beſteht aber weniger aus eigentlichen Verbrechern, 

— aus Bettlern, Vagabonden und ſolchen Leuten, die kleine Ueber» 
tretungen begehen, um ſich im Gefängniß wieder einmal ordentlich auf⸗ 
wärmen und ſatteſſen zu können. Daß auch unter dieſen Leuten der Humor 
noch nicht gänzlich ausgeſtorben iſt, zeigte ſich gelegentlich eines Gefange⸗ 
nentransports. Aus einem Vororte wurden acht Mann eingeliefert, unter 
denen ſich drei „Hof“-Mufiter befanden. Zwei Trompeter und ein Leier⸗ 
mann. Jeder derſelben hatte ſein Inſtrument bei ſich. Im Eingange 
zum Gerichtsgebäude ſetzte der Leiermann plößlich feine Leier in Bewegung 
und ſpielte die auf der Walze befindliche Kompoſition „Einzug der Gäſte 
auf der Wartburg.“ Die Muſik war der Situation der Gefangenen voll⸗ 
komm en 9 doch mußte ſie bald wieder ſchweigen, denn Transpor⸗ 
teur und Portier fielen dem humorvollen Leiermann in den Arm. 


Vom Büchertiſch. 


Ein litterariſches Selbſtbekenntniß von höchſtem Intereſſe 
wird in der allernächiten Zeit in der bekannten illuſtrirten Zeitſchrift „Vom 
Fels zum Meer“ (Stuttgart, Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft) zur Ver⸗ 
oͤffentlichung gelangen. Es handelt ſich um den litterariſchen Nachlaß Anton 
Rubinſteins, den der Verlag der Zeitſchrift zum Abdruck erworben hat. 
Mit bekanntem Freimuth hat in ihm der große Meiſter ſeine von den land⸗ 
läufigen Ideen oft weit abweichenden Anſchauungen über Kunſt und Leben in 
epigrammatiſcher Schärfe niedergelegt. Die jetzige Publikation der Aufzeich⸗ 
nungen erfolgt nach dem letzten Willen Rubinſteins, welcher die Verwerthung 
der Arbeit zu Gunſten ſeiner Enkelkinder anordnete. Allen Verehrern des 
Dahingegangenen wird dieſe Publikation, die das Charakterbild Rubinſteins 
um viele neue und intime Züge bereichert, willkommen ſein. 

Guſtav Freytags Bibliothek geht, wie bereits gemeldet, als 
Geſchenk an die Stadt Frankfurt über. Der Inhalt dieſer Sammlung 
iſt für die Schaffensweiſe des Dichters ſo charakteriſtiſch, daß wir ihren Haupt⸗ 
inhalt hier nach der „M. A. Z.“ wiedergeben wollen. Die Bibliothek beſteht 


neben 1060 kulturhiſtoriſchen Werken mehr modernen Charakters vornehmlich 


aus der eigentlichen Sammlung kulturhiſtoriſcher Schriften vom fünfzehnten 
Jahrhundert an, welche 6305 Nummern, nämlich 5858 Schriften und 447 
Kunſtblätter umfaßt. Die Sammlung der 5858 Schriften ſetzt ſich aus 
folgenden, von Freytags eigener Hand ſorgfältig katalogiſirten Unterabtheilungen 
zuſammen, wobei die beigefügten Ziffern jedesmal die Anzahl der betreffenden 
Nummern bedeuten: 1. Aberglaube, Prophezeiungen, Nativitäten, Kalender: 352. 
— 2. Unthaten, Unglücksfälle, Wunderbares: 210. — 3. Fahrende und 
Gehende, Gauner, Räuber: 55. — 4. Populäre Medizin, Krankheiten, Heil 
mittel: 132. — 5. Geld und Preiſe: 27. — 6. Geſetz, Sitte und Mode: 228. 
— 7. Feſte und Feierlichkeiten, Staatsaktionen: 111. — 8. Küche und Keller: 
27. -- 9. Handwerk, mechaniſche Künſte, Bergbau: 76. — 10. Schule und 
Bildung, Reifen, Kriegsweſen: 159. — 11. Zeitungen und politiſche Neuig⸗ 
keiten aus Deutſchland: 91. — 12. Zeitungen und politiſche Neuigkeiten aus 
der Fremde: 219, — 13. Staats: und Parteiſchriften: 280. — 14. Die Kirche 
vor der Reformation, Bruderſchaften, Jeſuiten: 105. — 15. Luther: 462. — 
16. Hutten: 37. — 17. Reformatoren und Gegner: 1072. — 18. Das Volk 
in Glauben, Spott und Witz: 183. — 19. Humaniſten: 122. — 20. Eras⸗ 
23 8 el Lieder und ch 7 7527 Hans de Re — 

0 ßigjähriger Krieg: 946. — 24. Flu ten vom gen 
Krieg bis zu Friedrich dem Großen: 391. — Die Guſtav dre ſiothel 
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wird alsbald in der Frankfurter Stadtbibliothek zur A to: und 
ein ausführlicher Katalog derſelben für das Publikum — — 

5 Eine Heine⸗Erinnerung. In ſeinen Erinnerungen an die 
Dichter ſeiner Jugend erzählt Profeſſor Max Müller⸗Oxford im 
heft der „Cosmopolis“ eine rührende Begegnung mit Heinrich Heine: „Ich 
wußte — berichtet er — daß der Dichter des Buches der Lieder in Paris war, 
als ich im Jahre 1846 die franzöſiſche Hauptſtadt beſuchte. Ich mußte zu 
aber auch, daß er bereits in einem jchredenerregenden Zuſtande des . — 
ſich befand. Ein gemeinſamer Freund, der mit dem Unglücklichen von Zeit 
zu Zeit zuſammentraf, rieth mir deshalb auf das Dringendſte ab, Heine zu 
beſuchen. Eines Nachmittags nun, als wir vor einem Café in der Nähe der 
Rue Richelieu ſaßen und unſeren Nachmittagskaffee ſchlürften, ſtieß mich mein 
Freund plötzlich an und, auf jemand, den Boulevard heraufkam, deutend, 
rief er aus: „Dort ift Heine!“ Ich ſprang empor, T. hielt den Dichter an 
und m ihm, wer ich ſei. O, was für ein trauriger Anblick bot ſich mir! 
Heine ſchleppte ſich mühſam entlang, gebückt wie ein Neunzigjähriger, um fein 
abgemagertes Geſicht hingen die dünnen, grauen Haare, in ſeinen Augen war 
fein Licht. Er hob, um mich anzuſchauen, mit der Hand eines feiner gelähmten 
Augenlider auf; und wie ein Stückchen blauen Himmels aus grauen Oktober⸗ 
wolken bricht, fo glitt ein liebenswürdiger Ausdruck über fein Geſicht, als 
gedächte er lang, lang, entſchwundener Tage. Und als wir Abſchied nahmen, 
murmelte Heine mit tiefer, gebrochener und doch deutlicher Stimme die traurige 
Zeile aus Goethes Mignonliede: „Das Maulthier ſucht im Nebel feinen Weg! 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 
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Zur Düngung der Zuckerrüben. 


Früher wurde der milde Lehmboden als der einzige, für die Kultur der 

Jugend ir BR auf allen — 2 Bodenarten hielt man 
eſchloſſen. 8 Unrichtige di ſicht i ängli 
dr e wee ee 51 . Das Unrichtige dieſer Anſicht iſt hinlänglich 

Ganz ähnlich iſt der Entwickelungsgang bei der Düngung der Zuckerrübe 
bis jetzt verlaufen, nur iſt dieſer 1 nicht vollſtändig We ole. Denn 
während man hinſichtlich der Stickſtoff⸗ und Kalidüngung durch exakte Feld⸗ 
verſuche zu beſtimmten Reſultaten gelangt ift, und auf Grund dieſer auch in 
der Praxis verfährt, halten noch viele rübenbauende Landwirthe bezüglich der 
. an dem alten Standpunkte feit, daß der Bedarf an 
Phosphorſäure außer durch Stallmiſt nur durch Superphosphat gedeckt werden 
könne. — Bei den früheren, ſehr hohen Rübenpreiſen war es für den Land: 
wirth nicht jo nöthig, auf möglichſte Verbilligung des Anbaues der Rüben zu 
achten; aber heute, bei den ſehr niedrigen Rüben⸗ und Zuckerpreiſen iſt dies 
dringend geboten und daher zu überlegen, ob nicht die Verwendung des billi⸗ 
geren Tho masmehls an Stelle von Superphosphat am Orte iſt. 

Und da muß zuerſt darauf hingewieſen werden, daß die Wirkung der 
citratlöslichen Phosphorſäure im Thomasmehl weder abhängig iſt von der 
Fruchtart, noch von der Bodenbeſchaffenheit, daß dieſelbe ſich vielmehr einzi 
und allein nach dem Vorrath an aſſimilirbarer Phosphorſäure im Boden richte 
Sie kann daher auch auf allen Bodenarten und bei den verſchiedenſten Kultur⸗ 
pflanzen, alſo auch der Zückerrübe mit vollem Erfolge benutzt werden. Die 
Phosphorſäure des Thomasmehls kann ſofort von den Pflanzen aufgenommen 
werden und braucht nicht, wie dies auch Prof. Heinrich in Roſtock durch feine 
Unterſuchungen gezeigt hat, erſt lange im Boden zu liegen, ehe fie wirkſam wird. 
— Aber ſelbſt zugegeben, daß für die erſte raſche Entwickelung der Zuckerrübe 
das Vorhandenſein Heiner. Men gen waſſerlöslicher Phosphorſäure im Boden 
a. pft N Badia. 1 eat dennoch die Frage ſehr nahe, ob es ſich 
nicht empfiehlt, eren Bedarf der Rübenpflanzen an Phos ü 
die Thomasphosphorſäure zu decken. n 

Betrachten wir die Sache etwas genauer. 

Gewöhnlich werden neben Stallmiſt noch minimal 80 kg Phosphorſäure 
oder 4 Doppelzentner Superphosphat pro ha zu Rüben verwendet und ge⸗ 
ſchieht das Unterbringen des Superphosphats meiſtens durch Einkrümmern, 
bisweilen auch durch Eineggen vor dem Legen der Rübenkerner; jedenfalls 

elangt das Superphosphat nur in die oberen Schichten der Aderfrume. 
Pie Phosphorſäure im Superphosphat, welche urſprünglich waſſerlöslich ift, 
bleibt aber im Boden nicht in dieſer Form, fie ſetzt ſich vielmehr mit dem 
Kalk und der Magneſia des Bodens in Verbindungen um, welche für die 
Pflanzen zwar aufnehmbar, in Waſſer jedoch unlöslich find. Durch dieſen 
chemiſchen Vorgang wird die Phosphorſäure in ihrer Beweglichkeit im Boden 
gehindert, ſodaß ein Eindringen derſelben in die tieferen Schichten kaum, jeden⸗ 
falls nur höchſt unvollkommen ſtattfinden kann. Nun iſt aber die Rübe eine 
Pflanze, welche ihre Nahrung in Folge der Tiefkultur vorwiegend aus den 
unteren Schichten holt, welch' letztere, trotz der reichen Düngung der Oberſchicht 
mit Superphosphat, arm an Phosphorſäure bleiben. Um dieſen Schichte ndie 
nöthige een zu uführen, 4 es durchaus nöthig — Theil der 
2 2 


ure 3 nzupflügen. eignet Mer 
phosphat natürlich nicht, denn es würde nicht nur der größte Tell ner 
Phosphorſäure bis zum Beginn des Wachsthums der Rüben in die ſchwerer 
löslichen Verbindungen übergehen, das Mehr, welches die Superphosphatphos⸗ 
phorſäure koſtet, wäre auch vollſtändig weggeworfen. Die Phosphorſäure des 
Thomasmehls dagegen behält auch bei längerem Lagern im Boden ihre urſprüng⸗ 
liche Löslichkeit und kann jo von den Rübenwurzeln zu jeder Zeit nach Be 
dürfniß ausgenutzt werden. Dazu kommt, daß auch der Kalk und die Magneſia 
des Thomasmehls günſtig wirken, namentlich befördern dieſe die Entſtehung 
der Ackergahre und eine verſtärkte Salpeterbildung im Boden. 

Der Rübenbauer wird deshalb ſicherer, zugleich erheblich billiger düngen, 
wenn er 2/, bis ¼, alſo annähernd 60 kg Phosphorſäure als Thomasmehl 
im Herbſt unterpflügt und nur etwa / bis ½ der Phosphorſäure im Super⸗ 
phosphat im Frühjahr einkrümmert. Dabei iſt ein ſchnelleres Wachsthum der 
jungen Pflaͤnzchen geſichert, zugleich aber auch, daß die Rüben während ihrer 


weiteren Vegetation ſtets aufnehmbare Phos äure i ü i 
— — 8 aufneh Phosphorſäure in genügender Menge im 


EEE re ET ee a a er ee 


Das Kölner Tageblatt ſchreibt: Ein erfreuliches Zeichen für den Auf⸗ 
ſchwung der deutſchen Export⸗Induſtrie ift ai daß in — — in . 
Deutſchland bis noch vor zehn Jahren ſozuſagen tributair ans Ausland 
war, Deutſchland jetzt an der Spitze ſteht. Augenblicklich liegt ein hollän⸗ 
diſches Schiff vor der Stollwerck'ſchen Export ⸗Fabrik, um 
mit ca. 10 000 Säcken Cacaoſchalen beladen zu werden. Caeaoſchalen finden 
in Holland vielfache Verwendung, während bekauntlich deren Verwendun 
für Nahrungsmittelzwecke in Deutſchland verpönt ift. Es iſt erfreulich, da 
die Export⸗Induſtrie für Chocolade und Cacao in Deutſchland ſchon fo ber 
deutend ift, daß fie ein Abfall⸗Produkt in ſolchen Quantitäten ans Ausland 
abgiebt. Die Stollwerck ſchen Chocoladen⸗ und Zuckerwaaren⸗Fabriken (In⸗ 
land⸗ und Ausland⸗Fabriken vereinigt) beſchäftigen über 2000 Perſonen, 
das iſt die größte Arbeiterzahl unter den großen Ctabliſſements der rheini⸗ 
ſchen Metropole. Durch die ſtetig zunehmende Bedeutung des Exportge⸗ 
ihäftes find dieſelben das ganze Jahr hindurch voll beſchäftigt, was ſonſt 
in dieſer Branche weder im Inlande noch im Auslande der Fall iſt. — 
Erfreulich iſt es, daß gegen 1000 Mädchen dajelbft zum Theil fofort nach 
Entlaſſung aus der Schule lohnende Beſchäftigung für leichte Verpackungs⸗ 
arbeit finden; in den neu eingerichteten Erholungsräumen werden ſie nach 
Schluß der Arbeit überdies ſtaffelweiſe im Nähen und Kochen von Berufs⸗ 
perſonen unterrichtet. Für das Ausfertigen von Rechnungen und Corre⸗ 
ſpondenzen nach Stenogrammen» und Sprechmoſchigendictot durch Schreib⸗ 
maſchinen iſt ein Damen⸗Contor mit 36 Pläßen unter Auſſicht von 
Lehrerinnen mit dem Haupt Comor, welches über 90 Ungeſtellte zählt, 
verbunden, was ſich qui bewähren ſoll, da die zur Bedienung der Schreib» 
maſchinen nöthige Fingerfertigkeit den jungen Mädchen mehr eigen iſt. 
Für Oeſterreich⸗Ungarn und den Orient errichtete die Firma Gebr. Stoll⸗ 
> —.— Anregung der ungariſchen Regierung eine große Fabrik in 

reßburg. 


zu . 
r,Bres 
S. Münzer, — lau 


Fon Oscar Drawert und 
‚pedition der Thorner Zeitung. 
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Bekanntmachung. 
Aue Krankenhaus » Abonnement für 
Dienſtboten, ſowie für Handlungsgehilſen 
und Handlungslehrlinge wird wiederholent⸗ 
lich empfohlen. 2 
Der aeringfügige Satz von 3 Mark für 
ka 


Die Eröffnung der 


Weihnachts-Ausstellung 


erlaube ich mir ergebenst anzuzeigen und empfehle 


Königsberger und Lübecker 


Marzipan-Torten 


Randmarzipan, Thee-Confeect, 
Makronen, täglich frisch. 


5 Baumbehang 3 


von den einfachsten bis feinsten Sorten. 
Knallbonbons, Confituren, Bonbonieren, Atrappen 
in reichhaltigster Auswahl. 


J. NOWAKs Conditorei 


5364 Altstädt. Markt No. 21. 


Zum bevorstehenden Weihnachtsfest 


erlaube mir auf mein reichhaltiges Lager: 
Geschenkliteratur 
aller Art, 

Prachtwerken, Klassikern, Photographien, 
Bilderbüchern, Jugendschriften, Briefpapieren 
lose und in geschmackvollen Ausstattungen 
aufmerksam zu machen. Walter Lambeck. 
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Meiſinacſits feste 
empfiehlt ſein Lager in 55 


Uhren, Gold- u. Silberwaaren X 
zu billigsten Preisen. 


L. Kolleng. Thorn III, Mellinſtr. 


Bekanntmachung. 


Ein junger Schreiber mit guter Hand⸗ 
ſchriſt, welcher ſchon in einem Bureau 
mehrere Monate gearbeitet hat, kann ſich 
unter Vorzeigung eines kurzen, ſelbſt ge⸗ N 
ſchriebenen Lebenslaufs in unſerem Bureau I 
(Rathhaus 1 Treppe) melden. 5476 

Thorn, den 19. Dezember 1896. 


Der Magiſtrat 


2 . A “N ar 


a 73 2 5 5 72 
— 0000000000000 


EI 


Vorm. N 
1 Reparaturen an Uhren und Goldwaaren werden gut und billig Q) E 
riss, Schuhmacherstr.26. 2 f 
e ere en = eng 
h. Caffee pr. i E Se Se 

Bratenschmalzpr. Pfd. 40 Pf. b. lb Pfd.37 Pf. = * chillerstrasse NO 4 

(garantirt reines Schweineschmalz) ö K 8 8 empfiehlt zum Weihnachtsfeſte lein großes Lager in 
Amorik- Schmalzpr Pfd:35PF.B.10PIG.S2P! en 53 == Honigkuchen, == 
Margarine v. A.L. Mohrpr. Pfd. 40 u. 50 Pf Schlafr 8 e 

u. 2 „ als: m au „ 
. pe. Pfd. 85 PF. Schlafro ckei®:: Calkes, "us ber Sabrit von Gebr. Thiele, Merlin. 
feines Choooladenmehl pr Pfd. 40 u. 60 Pf.] geeignet zu Weihnachtsgeſchenken und zu ſehr billigen Preiſen 38 feinsten Confituren, 2 Pzldiedenen Breiten, aus der Fabrik von 
8 * (garantirt rein) pr. Pfd. empfiehlt das men Spezial-Geschäft um ’ Hartwig & Vogel, Dresden. 
u 5 2 2 2 

I ern: Aron Lewin, Culmerſtr. l. FA ee ennertent und 

ro Pf. 8 = 4 
* ee pr. an, a 2 45 : . A . ee . 5 Macronen. "g 

gute Plau Pfd. io, 15 u. EEE 2 * f 
t. yeschälte alien. Birnen 5 8 60 et 1 3 Speeialität: Pfannkuchen, täglich frisch. 
russ. und chinesische Thee’s pr. . 150, 

n i assessed 
Pianino-Kerzen pr. Pack = I Pfd. 50 Pf. Grösste Schonung der 2 
e e 2 . N 
* 


Wallnüsse pr. Pfd. 25, 30 u. 40 Pf., sowie 
Lambert- u. Paranüsse. Budapester Welzen- 
mehl, Würfelzucker, Puderzucker, Farin, 
Reis u. Weizengries, kleine und grosse 
Mandeln zu ganz billigen Preisen. 5319 


1 4 2 7 > 75 f 
Ungrreichte_Leistungsfähigkeit f 


Fr _ GE X Zum Weihnachtsfeste 


—— en empfiehlt in grosser Auswahl und sehr billigen Preisen 


empächlt 


"a E. Drewit 


| & Waschmaschine „Triumph“, 
8 


g Prospekte Puppenwagen, Kinderstühle u. Tische 
Die 7550 2, Thorn. ie Kinderwagen. Stühle, Blumentische, 
Kartoffelstärkemehlfabrik rde, RE nee Markekärke u. 
l 3 rbe, Notens r, Mar rbe u. 

1 onisiaw | Schlitten. 


Schillerſtr. 8 


Needed 


Kartoffeln 


u den höchſten Tagespreiſen. 


Nele 


(im Ganzen und zerlegt) 


Waldhasen, 
wilde Enten. 


Fas anen 


Hasel - 
Schnee- und 


Birkwild. 


A. Sieckman 


— ge a 
* * * Inserate, | 


MEYER Ryo ü ( 


In. b., neubearbeiteter und vermehrter Auflage: 


An- und Verkäufe, 

. Vermiethungen, Mielhsgesuche 
. Stellen- Angebote und 

= Stellen- Gesuche 


etc. etc. 
N 9 haben entschieden den grössten Erfolg 
weten in der 


* Danziger Zeitung. * 


-ujsjepjanupuegsed 091 


Probehefte und Prospekte gratis durch 


jede Buchhandlung. 
Verlag des Bibliographischen Instituts, Leipzig. 


10,000 Abbildungen, Karten-und Pläne. 


17,500 Setzen Text. 


U ff. franz. Cognac Zum beborftehenben 
a Seen Elle . e Fans, hn, Weihnachtsfest 
P u t en Erich Müller Naehil, pec. von E. Cusenier fils aine ? Fabrivate der 
: Ä Ruſſiſche Liqueure Leibitscher Mühlen 
Ka paune Breitestrasse 4. Burgunder Punſch 4 
a Spezialgeſchäft für Rum s, Arracs Weizenmehl 00. 
M. I zen. Gummiwaaren Al, mie ul Mama 
empfiehlt M. H. (lszewski. Eulmerſir. 20. 


ä... —— 
Flaſchenreifer engl. Porter ER de er Ei 

Malz - Ertract - Bier — — 

Franz. u. Deutſch. CEognae derben Ungarwein. —— 

2 Re Düſſel dorf. Punſch Bordeaux-Weine. 


Diverſe Weine u Liqueure Nhein- und Mosel: Weine 
empfiehlt 5299 
A. Kirmes. franz. und deutiher Champagner 


NLE Le 
Gebrannter Caffee Spanische Weine u. 8. w. 


Kind, Ich 1896er Conserven 
= en er mi 55 eingemachte Früchte ſehr gutſchmeckend in bekannter Güte. i 
I. G. Adelph, Thorn.“ Oels ar dinen [Pr „ f M. H. Olszewski, 


beſte ruſſiſche Gummiſchuhe 
Gummi ⸗Tiſchdecken 
Linoleum⸗Teppiche und Läufer. 


Mein 
reichhaltiges Lager Tischweine, 
beſtehend in: 

Bordeaux, Spanische, Ungarische 
Rhein- und Moselweine, 
Halte zu billigen Preiſen angelegentlichſt 
empfohlen. 
nothweine zur Bowle "ug 
von 60 Pf. p. Fl. an (exeluſive Fl.). 
Ed. Ras chkows ki, 
Neuſtädt. Markt II. 


M de 4 7. . 8 . r 
ag burge N — empfiehlt Julius Mendel, Weingrosshandlung, 2 2 
8 Il u P Ü 6 9 | oll milch, M. H. Olszewski Gerechteſtr. 15. 5440 Dämmiliche 
5 Ts Bene” die bed dere e ofen Talente est a de. . götter. Arbeiten 
U 1 5416 3 I Bet en a 1 85 oer Hochfeine Cafelbutter 10 | ee werden ſauber und ſchnell ausgeführt. 
1 mir Walter. ocker. ſowie Senf- und Dillgurken empfiehlt An H. Roch 
A. . azur lewiez. — —— 5481 Haase, Mauerſtr. 22. 1 n Walter Lambeck. (4143) Börtchermeifter Im — 
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Beſtellungen auf Karpfen, friſchen Lachs, Steinbutten, Seezungen, 


* 
n N 
’ 7 0 AN SENAT: 
fi 5 
8 
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Marzipanmandeln |srausens ue Stuttgart 


Caraburno⸗Fultaninen 


Schanandelh d la Princesse 
Erbelli-Feigen 


Marocc. Datteln = 


— 
— 


— — 
—̃ 


—— Kalifat-Datteln 
Görzer Prünellen 


Ajpſelsinen o_ 


Langnese's Biscuits 


Dampf ⸗Kaffee's 


CACAO’S 


Bachforellen, friſche Hummern und Langouſten erbitte 


Feinste Koch und Dessert-Uhocoladen 
Austern 
Astrachaner Caviar 
Spickgans 
Gänseschmalz 
Spickaal, Rauchlachs 
Diverse Sorten Käse 


Straßburger 


dds. M 


bis zum 21 


Fasanen, Kapaunen 
Haselhühner, Birkhühner 


HASEN, REHWILD 
= PUTEN®& 


Gemüse - Conserven 
Compotfrüchte in Dosen und bläsern 
Gelees, Marıneladen 
Schleuderhonig 
Para-, Lamberts- und 
Wallnüsse 
Görzer Dauer-Maronen 


Fr. Weintrauben 
| empfiehlt 


A. Mazurkiewiez. 


S . Fe = 


CAin.Shees,Sheegruss 


8 Safran und Succade 


van’Houten, Bloocker u. Suchard|_ 


Ausſtellungen 1896 ; 


Die Singer Nähmaschinen 


nehmen ſeit der Erfindung der Nähmaſchinen den erſten Rang unter demjelben ein; fie 
find muſtergültig in Conſtruction und Ausführung, unerreicht in Dauer und Nüuͤhge⸗ 
ſchwindigkeit wie Schönheit des Stichs. Der bisherige Verkauf beträgt über 13 Millionen 
und ihre vorzüglichen Eigenſchaſten ſind durch über 400 der erſten Ehreupre ſe anerkannt 
worden. Auch auf den diesjährigen Ausſtellungen in Stuttgart und Graudenz erhielten 
die Singer Nähmaſchinen allein den höchſten Preis — die Goldene Medaille. — Sie 
empfehlen ſich daher als 


das beſte und nütlichſte Weihnachtsgeſchenk. 


Die Singer Nähmaſchinen werden in einer unendlichen Anzaul von Arten für die 
verſchiedenſten induſtriellen Zwecke geliefert, — Unvergleichlich iſt die Vielſeitigteit der 
neuen Singer Familien Nähmaſchinen für den Hausgebrauch, dieſelben verrichten alle 
erdenklichen im Haushalt vorkommenden Näharbeiten wie Kunſtſtickereien und ebenſo 
zeichnen fie ſich aus durch einfache Handhabung und leichten Gang, ſowie durch geſchmack⸗ 

5248 


volle äußere Austattung. 
inger Co. Act. Ges. THORN, 
8 9 N a 6 Bäckerstrasse 35. 


(vormals G. Neidlinger.) 


E. Goldene Medaillen. 


THORN, 
35. Bäckerstr. 35. 


Liegnitzer Bomben | Wirklieh reeller Ausverkauf. 


me5 Infolge eines anderen Unternehmens 
ebe ieh mein Geschäft hier auf =—— 


m A R D A R 2 Be 4 N n e meine Waarenbestände in 


Galanterie-, Bijouterie, - Alfenide-, und Lederwaaren, 


ebenso 
Cravatten, Handschuhe. Schirme, Stöcke, Hänge- u, Tischlampen 
== zu bedeutend herabgesetzten Preisen aus. 
Beste Gelegenheit zum Einkauf billiger und praktischer 


Weihnachtsgesehenke. 
Um geneigten Zuspruch bittet 
J. Kozlowski 


Breitestrasse 35 
2 Glas- und 5 andere Repositorien werden billig verkauft. 


Zu bevorftehendem Weihnachts⸗ 
feſte empfehle: 
Franz. Maltnüſſe 
(Marbots) 
Sgambertnüffe 


Paranüffe 
Dcehaalmandefn 


Marzipan⸗ Mandeln 
Seinfte Traubenroſinen 
(royaux und sur choix 

feinfle Erbelli⸗Seigen 

55 Datteln — 
DBaumbebang i. Chokolade 
DBisquits und Zucker. 
Feinſten Rand marzipan 
55 Eheeconfecte 
Engl. Rocks und Drops 
Bonbons aller Art 
* SHokofaden von Suchardt 
52 von Sildebrandt 
Seinfte HBolländ Cacao 


2 
uod Joseph | 
louis Joseph, Uhrmacher | 
8 WW Segler-Strasse 29. b 
| Beſte u. biuigſte Bezugsquelle aller Arten | 
Uhren, Goldwaaren und optiſcher Artikel. | 
5 Goldene Herren⸗Rem.⸗Uhren, 36, 45, 60—180 Mk. 2 
Gold. Damen⸗Uhren, in reizenden Muſtern, 20, 24, 27—80 Mk. | 
4 Silberne Damen: u. Herren⸗Uhren, 12, 14, 16-36 Mk. } 
f Knabenuhren in Nickel und Neufilber. von G!/. M. | 
Für jede Taschen-Uhr 3 Jahre schriftl. Garantie. } 
i Regulateure in größter Auswahl m. pa. Werken 10,12,15,18— SON 
unter 5 jähriger Garantie. 1 

Wecker⸗Uhren in vielen verſchiedenen Fagons, auch | 

mit Muſik, von 3 Mk. an m. Ljähriger ſchriftl. Garantie. (N 

\ Mein Lager in echten Goldwaaren ift bedeutend g: 
vergrößert und empfehle Ringe mit Goldſtempel von | 

3, Mk., innen Silber von 2 Mk an. Goldene 


SZ Trauringe maſſiv 333 und 585 geſtempelt, Paar von 
Bete wee sn 10—50 Mk. Echt ſilberne Broches von 80 Pfg. 


Koralle von 2 Mk, mit echten Granaten von 3 Mk. an. Goldene | (Blookers) 
und filberne Ohrringe, Kreolen, Armbänder, Colliers, Cakes 
1 Korallenketten ete. ete. zu ſtaunend billigen Preiſen. : WMeintraußen 
Uhrketten, maſſiv Gold, Golddouble, Silber und Nickel. | en. 
: Sin größte —_ us e e 
und nee⸗nez in Gold und a 2 Er 
| anderen Metallarten mit prima Rathe⸗ . Fänumiliche Eofoniaf- 
ı nower u. a na en [ u. Delikatel-Waaren 
gläſern, ſowie Lorgnetten, Daro- IN 2 
Nickel. St. 2 Mk. und Thermometer, Leſe⸗ u. Opern: K: M. H € Olszewski. 
gläſer, Fernrohre ete. — Muſikwerke verkaufe wegen Raum⸗ 
8 mangel zum Selbſtkoſtenpreiſe aus. (5297) | RETTET TTT 
Louis q oseph, Uhrmacher ' ———— 
Seglerstrasse, nahe am Altstadt. Markt. AN | 
611 —— | N eihnachts-Ansstellung 


— |; ehricks Kantine, 


. 5 . Brombergerstr. 
2 Die Cigarren-, Cigaretten- und 8 „ Ompiehlt zum 
2 Tabakfabrik von 2 Weihnachtsfeste 
{ Fi -u. 
3 Gust. A d. Schleh, 2 e e 
3 n 21. 8 TTiheeconfeet, 
® 8 Königsberger- 
> Weihnachtsfeste 3 Rand marzipan, 
8 ihre anerkannt guten Fabrikate, ſowie 96er Im. 242 Lübecker - 
porten, Bremer und Hamburger Cigarren und echte Marzipan 
9 


in bester Qualität. 


® ruſſ. Cigaretten zum billigſten Preiſe. 551: 
neee esse 
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Druck und Verlag der Ratysbuchoruckeret Ernst Lambeck, Thorn. 


